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Der Begriff «Digitales Lesen» ist 
äusserst diffus. Was bezeichnet 
er eigentlich? Lesen am Bild‑
schirm? Lesen im Internet? Lesen 
von interaktiven, multimodalen 
Texten – oder das Lesen eines 
E‑Books? Oft werden daher auch 
in der Forschung Äpfel mit Bir‑
nen verglichen. Eine Begriffsklä‑
rung und ein Plädoyer dafür, die 
Kontexte zu beachten, statt den 
Fokus nur auf das Trägermedium 
zu richten.

von Gerhard Eikenbusch  
und Tilman von Brand

«Was versteht man überhaupt unter digitalem Lesen?» – 
Stellt man diese Frage auf einer Fachkonferenz oder an 
einem Elternabend, erhält man mit hoher Wahrscheinlich-

keit die einhellige Antwort: «Lesen am Computer!» Diese 
Antwort ist nicht gänzlich falsch beziehungsweise immer-
hin teilweise zutreffend.

Schnell entwickeln sich daraufhin Bewertungen und 
Urteile: «Digitales Lesen ist … besser / schlechter / tief-
gehender / oberflächlicher / nützlicher / schädlicher  /… als 
analoges Lesen.» Für jede dieser Aussagen können empi-
rische Studien als Beleg angeführt werden. Dass solche 
Diskussionen dabei den Charakter einer Debatte über die 
gesundheitlichen Auswirkungen von Kantinenessen in 
Schulen annehmen, liegt daran, dass alle zu wissen glau-
ben, was digitales Lesen ist. Zudem gehen sie davon aus, 
über fundierte Erfahrungen zu verfügen und sich daher 
qualifiziert äussern zu können.

Die Problematik beginnt jedoch bereits mit der grund-
legenden Begriffsdefinition: Was genau versteht man unter 
«digitalem Lesen»? Genügt es bereits, eine digitalisierte 
Buchseite am Bildschirm zu betrachten, um von digitalem 
Lesen zu sprechen? Oder ist die Bezeichnung erst dann ge-
rechtfertigt, wenn der Text digital bearbeitet und interak-
tiv genutzt werden kann?

Digitales Lesen: Was wir  
(nicht) darüber wissen

Kochrezepte googeln oder in einem E-Book schmökern: Digitales Lesen 
findet in verschiedenen Formen statt. Foto: © Amparo Garcia.
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Klicken und scrollen

Auf den ersten Blick unterscheidet sich digitales Lesen 
bereits durch die verschiedenen Trägermedien: Während 
E-Reader, Wearables (wie Fitness-Tracker) oder Geräte-
displays meist monofunktional konzipiert sind und Texte 
sowie Bilder statisch anzeigen, bieten Smartphones, Com-
puter und Tablets multifunktionale Nutzungsmöglichkei-
ten. Hier können Inhalte nicht nur konsumiert, sondern 
auch angepasst oder verändert werden. Dies muss jedoch 
nicht zwangsläufig der Fall sein: Denn auf sämtlichen Trä-
germedien können Texte und Bilder statisch dargestellt 
werden (zum Beispiel in nicht bearbeitbaren PDFs oder  
E-Books ohne Hyperlinks). Dynamische Darstellungsfor-
men – etwa durch Hyperlinks, Updates, anpassbare Lese-
pfade oder interaktive Elemente – sind hingegen nur auf 
multifunktionalen Trägermedien realisierbar.

Unabhängig vom Trägermedium können digitale Tex-
te linear oder nichtlinear angeordnet sein – beispielsweise 
als Hypertext mit nichtlinearer Navigation, bei dem gar 
nicht festgelegt ist, in welcher Reihenfolge die einzelnen 
Pfade und Inhaltselemente gelesen werden sollen. Auch 
das Leseverhalten kann auf unterschiedliche Weise erfol-
gen: Webseiten lassen sich linear von oben nach unten 
durchscrollen und aufmerksam lesen, aber ebenso ist es 
wie beim klassischen Lesen möglich, innerhalb linear 
strukturierter Erzählungen vor- und zurückzuspringen, zu-
rückzublättern, Abschnitte auszulassen oder nur selektiv zu 
überfliegen. Digitale Texte können monomodal (rein text-
basiert) oder multimodal (mit zusätzlichen Elementen wie 
Audio, Sprache oder visuellen Komponenten) gestaltet sein.

Ein weiteres und zunehmend wichtigeres Unterschei-
dungsmerkmal digitaler Texte besteht darin, dass sie digi-
tal auswertbar oder steuerbar sind – beispielsweise durch 
Algorithmen oder Big Data. Diese im Hintergrund wirken-
den Prozesse beeinflussen die Wahl, die Darstellung und 
den Inhalt der Texte massgeblich. Digitale Texte sowie das 
damit verbundene Nutzerverhalten können automatisch 
analysiert und interpretiert werden, beispielsweise mit-
tels Analyseverfahren, Spracherkennung oder Erweiterter 
Intelligenz (KI). Auf dieser Grundlage lassen sich persona-
lisierte Leseempfehlungen oder gezielte Einblendungen, 
wie etwa Werbung, generieren. Die Nutzer:innen sehen in 
der Regel nur das Endergebnis der digitalen Präsentation, 
nicht aber die zugrunde liegenden Datenverarbeitungs-
prozesse.

Lesen als aktives Beeinflussen?

Das Lesen wiederum kann online oder offline, alleine oder 
kollaborativ erfolgen, wobei beim kollaborativen Lesen 
Texte von mehreren Personen erstellt und/oder gemein-
sam gelesen, kommentiert, markiert und diskutiert wer-
den. Die Art und Weise, wie digitale Texte gelesen werden 
(können), ist dabei ebenso vielfältig wie beim analogen 
Lesen: Möglich sind das schnelle Durchsuchen nach In-
formationen (Skimming) oder das selektive Überfliegen 
(Scanning), aber auch ein vertieftes, langsames Lesen 
(Deep Reading).

Ob eine Leseaktivität als digitales Lesen angesehen wer-
den kann oder nicht, lässt sich auch anhand der Rolle 
der Leser:innen diskutieren: Reicht es bereits, digital re-
präsentierte Texte zu konsumieren, oder ist es dazu auch 
notwendig, dass Lesende zu «Produsern» (aus «Producer» 

– Produzent:in und «User» – Nutzer:in) werden, indem sie 
beispielsweise das Erscheinungsbild, die Auswertung oder 
die Verarbeitung des Textes beeinflussen? 

Die Formen digitalen Lesens und digitaler Lesepro-
zesse sind somit mindestens ebenso vielfältig wie die des 
analogen Lesens. Sie hängen ab von Merkmalen des Tex-
tes, der Lesenden, des Lesekontextes und der Leseaufgabe 
(Coiro 2021). Lesen im digitalen Kontext ist dabei kein fi-
xierter Prozess, sondern dynamisch und variabel. Wer sich 
mit digitalem Lesen beschäftigen will, sollte deshalb zu 
Beginn prüfen: Was wird genau als «digitales Lesen» ver-
standen? (vgl. Abb. 1)

Wenn man sich der Bandbreite und der Facetten digi-
talen Lesens bewusst ist, lassen sich die unterschiedlichen, 
teils widersprüchlich scheinenden Forschungsergebnisse 
zu diesem Thema besser einordnen. Was vielfach in den 
Medien oder in Forschungsberichten als Ergebnis über 
«das digitale Lesen» verallgemeinert wird, stellt oft nur 
einen kleinen Ausschnitt des gesamten Leseprozesses dar. 
Dies liegt unter anderem daran, dass unterschiedliche 
Definitionen von «Lesen» und «digital» verwendet und un-
terschiedliche Geräte, Textsorten und Leseanlässe unter-
sucht werden. (Meta-)Studien zum digitalen Lesen können 
daher meist nur allgemeine Aussagen zu Vor- und Nachtei-
len des digitalen Mediums treffen. Inhaltlich liefern sie oft 
«bestenfalls Obstsalat» (Gold 2023, S. 9). 

Kaum signifikante Unterschiede

Generell lässt sich sagen, dass wir noch viel zu wenig 
über digitale Leseprozesse in der Schule und bei Jugend-
lichen wissen. Nahezu alle Studien zum Thema arbeiten 
mit Texten ohne digitale Tiefenstruktur, sie verwenden 
analog-ähnlich abgebildete Texte und nichtinteraktive 
Leseformen in schulischen Lesekontexten. Fast alle dieser 
Studien vergleichen Bild-PDFs mit Lesen in Printmedien, 
als ob es nur darauf ankäme, auf welcher Oberfläche Texte 
gelesen werden. 

Nur wenige Studien befassen sich mit den operativen 
Elementen digitalen Lesens und untersuchen, wie Na-
vigation, Informationssuche und der Umgang mit Hyper- 
links funktionieren. Noch seltener ist die Forschung 
zur Kooperation in digitalen Leseprozessen, zur selbst- 
ständigen Informationsnutzung und zur Tiefenstruktur 
solcher Vorgänge. 

In den meisten Einzelstudien konnten keine signifi-
kanten Unterschiede im Textverstehen literarischer (nar-
rativer) Texte zwischen dem Lesen in Printmedien und 
dem Lesen auf Bildschirmen verschiedener Art festgestellt 
werden. Die Unterschiede in den Leseleistungen bei Print- 
und digitalen Medien sind so gering, dass sie nicht oder 
nur bedingt auf die spezifischen medialen Eigenschaften 
zurückgeführt werden können. Für das Verstehen von li-
terarischen Texten zeigte sich in den bisher gemachten 
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Studien zwischen der Nutzung digitaler oder analoger Me-
dien kein nennenswerter Unterschied (Schwabe u. a. 2020, 
S. 223), digitales Lesen war dem Verständnis narrativer 
Texte nicht abträglich. 

Etwas anders stellt sich die Forschungslage beim Ver-
stehen digital präsentierter Sachtexte dar: Hier ist eine 
differenzierte Betrachtung von Texttyp, Format und Nut-
zungskontext erforderlich. Wenn digitale Sachtexte bloss 
statisch dargestellt werden – also ohne Elemente wie Hy-
perlinks, Auswahl- oder Steuerungsfunktionen – zeigen 
sich im Vergleich zu analogen Texten leichte Nachteile 
im Textverständnis. So überschätzen Leser:innen dann 
ihr Verständnis oft, insbesondere wenn sie den Text nur 
durchscrollen, ohne sich intensiver mit dem Inhalt aus-
einanderzusetzen.

Diese Effekte lassen nach oder verschwinden, wenn 
digitale Sachtexte dynamisch und adaptiv aufbereitet sind 
und die Leseprozesse herausfordern – etwa durch anpass-
bare Typografie, integrierte Recherchemöglichkeiten oder 
interaktive Vertiefungselemente (z. B. Glossare, weiter-
führende Inhalte). Schlechtere Leistungen beim Lesen von 
Sachtexten hängen also nicht primär mit dem Medium an 
sich zusammen, sondern sind eher Folge eines veränder-

ten Leseverhaltens – etwa durch einen reduzierten infor-
mationsorientierten Lesemodus, Skimming oder häufige 
Ablenkung.

Es gibt auch kaum belastbare Hinweise darauf, dass 
sich das Lesen mit elektronischen Medien negativ auf die 
Leseergebnisse oder den Leseprozess auswirken würde. 
Auch die Ergonomie digitaler Lesemedien, wie Bildschirm-
grössen oder Bedienoberflächen, führt nicht nachweislich 
zu schlechteren Leseprozessen im Vergleich zu Printme-
dien. 

Andere Faktoren sind wichtiger

Die Meta-Analyse von Schwabe u. a. (2022) sowie die Unter-
suchung von Sanders u. a. (2023) von 102 Metastudien mit 
fast zwei Millionen Teilnehmenden zeigen deutlich: Es ist 
nicht möglich, pauschale Aussagen über die Auswirkun-
gen des digitalen Lesens auf das Lernen, die Gesundheit 
und das Verhalten von Jugendlichen zu treffen. So ergaben 
sich beispielsweise (leicht) positive Effekte digitalen Le-
sens, wenn die ausserschulische Nutzung digitaler Medien 
unter elterlicher Aufsicht und Anleitung erfolgte. Dagegen 
wurden negative Auswirkungen besonders bei exzessivem 
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 Abb. 1: Was ist mit «digitalem Lesen» gemeint? 
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Medienkonsum festgestellt – insbesondere bei hoher Bild-
schirmzeit, intensivem Fernseh- und Videospielkonsum. 
Das Lesen von E-Books und die Arbeit mit Touchscreens 
wurde dagegen positiv mit dem Lernen in Verbindung  
gebracht. 

Insgesamt gilt: Die Effekte digitaler Medien auf Bil-
dung und Lernen sind eher gering bis moderat –, sowohl 
in positiver als auch in negativer Hinsicht. Studien, die 
die digitale Nutzung differenziert analysieren, berichten 
tendenziell weniger negative Effekte als solche, die sie un-
differenziert oder pauschal erfassen. 

Auf den reflektierten Umgang kommt es an

Diese Ergebnisse sind nur für diejenigen problematisch, 
die eine Über- oder Unterlegenheit des einen oder ande-
ren Mediums feststellen wollen. Für alle anderen unter-
streichen sie, dass die Auswirkungen des digitalen Lesens 
und der Mediennutzung massgeblich vom spezifischen 
Kontext und der Art der Nutzung abhängen. Pädagogi-
sche Ansätze, die digitale Medien gezielt und reflektiert 
einsetzen, können die potenziellen Vorteile digitaler Le-
seformen fördern, während sie mögliche Nachteile mini-
mieren. So kann digitales Lesen im schulischen Kontext 
ebenso förderlich sein wie analoges Lesen – und ebenso 
können ungünstige didaktische Ansätze in beiden Fällen 

Lernfortschritte behindern. Entscheidend ist, wie bewusst 
und gezielt digitales Lesen in den Unterricht integriert 
wird und welche Strategien dabei zum Einsatz kommen. 
Denn auch mit Printmedien im Unterricht kann man Gu-
tes wie Schlechtes erreichen: «Medien im Leseprozess sind 
also wie Messer und Schere: Man kann mit ihnen etwas 
Wunderbares schaffen – aber auch zerstören» (von Brand 
u. a., 2023).

Deshalb ist es wichtig, Generalisierungen im Hinblick 
auf Vor- oder Nachteile bestimmter Medien zu vermei-
den. Es geht also nicht darum, zu fragen, ob digitales Le-
sen oder Lesen mit Printmedien besser ist. Vielmehr geht 
es um die Frage: Wie können Leseprozesse mit digitalen 
Lesemedien zu guten Leseerlebnissen und Unterrichtser-
gebnissen führen? Das hängt von der Gestaltung und den 
Möglichkeiten der Medien selbst ab, aber auch davon, wie 
digitale Leseprozesse angeleitet und unterstützt werden. 
Digitale Texte können ihr Potenzial nur entfalten, wenn 
Lehrkräfte dieses kennen und in der didaktischen Planung 
aufgreifen. 
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